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mit befonbéïer S8eriictfid)ttgimg ber

ft it it |t X ut i an but er It

ßmutagegrlnm uttîrv pttmirkung fdjtoeijei'tlcljer

^uttjilimtbiurrkrr unb ©edjrtikrr.

©rgnit fiir bit offtjiellrn Publikationen bee fdjiufijer. ©eiuerkiirreine.

<£taUen, ïûctt 6. Slpi'ü 1889.

(Stfdjeint je ©amftagS unb ftffiçt„per Quartal <yv. 1/. 80.
Suferate 20 to. ptc lfpalt'ige 'Üßetitjei-ie'.

Slebattion, ©jpebitioti, ®vurf & Verlag tum p. $emt-$arbteur, ©t. ©alien.

SBodjeitftmtd} :

OBeljt ber Page it gute ßaljtt,
Sekt ltd) ber |tcib als flnbfdiulj ait.

®er 5t»iei|jcl.

„Sieben gute SDîetjjefljiebe erfparen
burdjfdjnittltdj ïjunbert geitenftridje."
SDiefe Siegel lel)rt un§, wie unentbel)r=

ltd) genannte? Sßerfgeug ift. ©eitbem
matt bie §obelmafd)ine fennt, fjat ber

SJteifsei gwar att SBebeutnug berlorett,
jebodj binbert foldjeS nidit, bag and) beute nod) eine ge*
fdjidte fflieifjelarbeit ntandjem fleißigen ©djranbftocfarbeiter
gettitgenb Slnerl'ennnttg oerfdjafft.

2Bir lernen, feßreißt ber „STecßniter", als bie gebräudp
lidjften Strien ber 9)teifjel rennen: 1. ben ^lacßmeißet; 2. ben

Sh'eugmeijjel; 3. ben Sodjmeifeet; 4. ben eittieitigen gtadpueifjel;
5- ben einfeitigett engmeißel.

SlttS- gewagtem @tal)I befteffenb, ift ifjre Sänge, fo baß
fie gut - kanbljablid), 6 bis 8 gotl, t>er abgeflutete (ÉonitS ift
2V2 bt§ 3 3oll lang. Ser g^lad)nteißel l)at einen gietnlidj
fctjtanfen ©onus, beffett S3reite gwifdjett Yt bië Ys 3oK fa»
riii't; bie Side läuft üott ber urfprfinglidjen ®icfe beS 3Jla=

terialS btS gnr Side eines gewöhnlichen SafelmefferrüdenS
auS. Sie gefeßliffette ©djneibe bilbet aitgenfdjeiulid) einen
ftarf'en l)alben SBinïel. Siefer alfa befdiriebette SOleißel ift
genitgei'b, itnt etwa Erhöhungen bom Slrbeitsftüd aßgufeßroten ;

glatte unb hübfdje Strbeit ift jebod) nießt bamit auSgufi'tßren.

Um lefetereS gn fönneu, fd)leife man bie winfelig gefcßliffene
©djneibe gtt einer ©pilje, b. I). matt ruttbe bie ®d)neibe=
tauten auf bent Siiicfeit beS .fonttS ab. Siefer SJteißel —
wenn feine Schneibe Ijübfd) gerabe ift unb er gut gel)anb=

habt wirb — bewirf eine auffallenb glatte unb fdjöne Sir»

beit, bie eoentuell ber geile ttidjt bebarf.
Sie gtueite ©orte i|t ber gewößnlidje ^reugmeijjel mit

einem ÄonnS^ ber au ber SBurget über bie urfprnitglidje Side
beS ©tables'Ijerborragt, alfa ftumpfer ift, als beim gladp
tneißel. Sic @d)tteibe ift l)ö,d)fteuS bei ®/io Soft breit, uttb
ber tonus fclbft ift feitwärts uad) ber SBurgel l)iu berjüngt,
bantit baS SBerfgcug fieß tu ben 9ßttl)en nießt feftfeßt.
Sie ©djtteibe wirb gefeßliffen wie ein glacßttteißel, ißre
©eiteufauten fallen nießt über 'V32 Boll §öl)e betragen.
Siefer ^reugmeißel bient gum ©itifdjlagett uon gugeit, um
beut tglacßmeißel ein gutes SlngriffSobjeft 51t fdjaffen, fa=

fern ein ftarfer ©pan nom StrbeitSftüd abgutrennett ift.
«Run folgt ber ßodßtneißel — ein utieutbeßrlicßeö iffierfgeug
au ber töoßriuafcßitte ; äßnltcß einem Sreugmetfjel, ift ber

eine 'göbenrüdeu beS SottuS in feiner gangen Sänge ßalß=

runb, bie ©cl)tteibe, auf ben ßalbrttubeu SKiiden gu einfeitig
gefeßliffen, bilbet faft % oiueS reckten SßinfelS. ÜDlit biefetn

iMeißet gießt mau ben etwa oerlanfenbett S3ot)rer itt feine
©rengett. ©obatttt folgt ber cinfcitige gtadjmetfjet. Se naeß

ber auSgufüßeenbeu Slrbeit bimenfioital oerfeßiebett, mujj er
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Praktische KlStter für die Werkstatt

^ mit desvnderer Berücksichtigung der

Kunst im Handwerk
Herausgegeben unter Mitwirkung schweizerischer

Kunsthandwerker und Techniker.

Organ für die »Wetten Publikationen des schweizer. Gewerbevereins.

St. Gallen, den <». April Z88V.

Erscheint je Samstags und Astet.cher Quartai Fr, 1. div,

Inserate 20 Cts. per Ispalt'lge Petitzeile.

Redaktion, Expedition, Druck â Verlag von W. Srnn-Sarliieur, St. Galleu.

Wochenspruch:
Geht der Wagen gute Kahn,
Seht sich der Ueid als Undschuh an.

Der Meiszel.

„Sieben gute Meißelhiebe ersparen
durchschnittlich hundert Feilenstriche,"
Diese Regel lehrt uns, wie nncntbehr-
lich genanntes Werkzeug ist. Seitdem
man die Hobelmaschine kennt, hat der

Meißel zwar an Bedeutung verloren,
jedoch hindert solches nicht, daß auch heute noch eine ge-
schickte Meißelarbeit manchem fleißigen Schranbstockarbeiter
genügend Anerkennung verschafft.

Wir lernen, schreibt der „Techniker", als die gebrauch-
lichsten Arten der Meißel kennen: 1, den Flachmeißel; Z, den

Kreuzmeißel; 3, den Lochmeißel; 4, den einseitigen Flachmeißel:
5, den einseitigen Kenzmcißcl.

Ans gewalztem Stahl bestehend, ist ihre Lange, so daß
sie gut handhablich, K bis 8 Zoll, der abgeflachte Konus ist

bis 3 Zoll lang. Der Flachmeißel hat einen ziemlich
schlanken Konus, dessen Breite zwischen bis ^ Zoll va-
riirt; die Dicke läuft von der ursprünglichen Dicke des Ma-
rerials bis zur Dicke eines gewöhnlichen Tafelmesserrückens
aus. Die geschliffene Schneide bildet augenscheinlich einen
starken halben Winkel, Dieser also beschriebene Meißel ist
genügend, um etwa Erhöhungen vom Arbeitsstück abzuschroten ;

glatte und hübsche Arbeit ist jedoch nicht damit auszuführen.

Um letzteres zu können, schleife man die winkelig geschliffene

Schneide zu einer Spitze, d, h, man runde die Schneide-
kanten auf dem Rücken des Konus ab. Dieser Meißel —
wenn seine Schneide hübsch gerade ist und er gut geHand-
habt wird — bewirk eine auffallend glatte und schöne Ar-
beit, die eventuell der Feile nicht bedarf.

Die zweite Sorte ist der gewöhnliche Kreuzmeißel mit
einem Konus", der an der Wurzel über die ursprüngliche Dicke
des Stahles hervorragt, also stumpfer ist, als beim Flach-
meißel. Die Schneide ist höchstens bei Zoll breit, und
der .Konus selbst ist seitwärts nach der Wurzel hin verjüngt,
damit das Werkzeug sich in den Ruthen nicht festsetzt.

Die Schneide wird geschliffen wie ein Flachmeißel, ihre
Seitenkanten sollen nicht über 'V,?s Zoll Höhe betragen.
Dieser Kreuzmeißel dient zum Einschlagen von Fugen, um
dem Flachmeißel ein gutes Angriffsobjekt zu schaffen, so-

fern ein starker Span vom Arbeitsstück abzutrennen ist.

Nun folgt der Lochmeißel — ein unentbehrliches Werkzeug

an der Bohrmaschine; ähnlich einem Kreuzmeißel, ist der

eine Höhenrücken deS Konus in seiner ganzen Länge halb-
rund, die Schneide, auf den halbrunden Rücken zu einseitig
geschliffen, bildet fast eines rechten Winkels, Mit diesem

Meißel zieht man den etwa verlaufenden Bohrer in seine

Grenzen, Sodann folgt der einseitige Flachmcißel. Je nach

der auszuführenden Arbeit dimensional verschieden, muß er



H

2 gUu)Jrirte rrijraeijerifitjc gmtî»njerli£r-iîftutt0

bocf^ meiftetitßeilg fef)t fcïjfaiiÉ fein. ®ie @d)neibe ift ein*

fettig, mie bie eitteg igmlgftemmerg, natürlich mit ftumpferem
SMntel. Statt beniißt ißn ßauptfädjlidj gum 9tuSarbeiten
Doit Sertiefutigeu, ®ampffauölett k. ®er leßte Dielgebraudlte
Steißel ift ber einfeitige tfîreusmeifjet. Soit bettt getööfjttlic^ett
Kreugmeißel fid) unterfdjeibenb bttrcf) feilte je ttacß ber Sreite
ber Sutße uariirenbe ©cßrteibebreite, ift bie ©cßneibe außer*
bem einfeitig etma -'/.i eitxe§ rechten 2BittfeI§. Statt braucht
il)tt gum ©ittgrabett uott Sittßett itt Stöbern, ©djeibett tc.
Sei über Vs Soll breiten Süthen menbe man beffer einen

fd)tnäieren Steißel an ttttb gieße innerhalb ber gegebenett

©rengett je eine Sutße, bie fidt) algbamt üereinigen laffen.
Sei Arbeiten mit bem Steißel beadjte man folgenbe

Stegein: Statt neunte ben ©pan möglicßft bittttt bor ben

Steißel, îjodfftettë Vi,; 3oU bid. Stan tteßnte, mo eben

ttjunlict), ben Span in einer ©bette ab. ®ie kanten beg

Arbeitgfti'tdeg bürfett nicßt befctjäbigt rnerben, rneil folc^eä
eine unfcßöne Arbeit gibt, ttttb ift, um biefetn uorgubeugett

— an bem Staube attgefotnmen — ber Steimel berart att=

gufeßett, baff elftere fid) itid)t abfcßeerett tonnen. Statt balte ben

Steimel rul)ig in entfprerfjenbem SBinfel gtttn Arbeitgftüct
ttnb treibe ißn nun mit leid)tett gleichmäßigen ©cßlägen.

Sei Steparatureu augmärtg t'ann eg Dortommeu, baß

man einmal augeficßtg einer Arbeit unfcßlüffig rnerben fantt

— ob mit ber £obelmafcßitte ober mit beut Steißel? 2Bo

bag ttötl)ige ©elbftbetüiißtfein uttb bie ©rfabruttg oorbauben,
ba muß ber Sortbeil entfdieiben ; mo letzterer bafitr fpricßt,
ba läßt fid) ftatt mit ber £obelmafcßitte bie ©teittmpdje
ebettfo gut attcß mit bent SSeißel abliebten.

Ilebei- bie ^ateutfafjißfeit uou (vrftnbitnßen
fjauptjacfjUct) uaefj bem 3cJjtuct'>crtfffjen (Öefelj.

Sott 6. Sinnt, Satentaniualt uttb Ingenieur in Qitxdct).

®ag fdjmeigerift^e Suttbeggefeß betreffenb bie ©rfinbtingg*
patente geigt beffen ©baratter bünbig bttrd) feinen erften

Saragrnpßett, ittbent eg ertlärt, baß ben llrbebern neuer ©r*

finbuttgeti, roelcße gemerblidj Derroertljbar uttb bnrd) Stobelle

bargeftellt finb, ©rßnbunggfdjuß oerlietjen mirb. ®ett Stecßtg*

ttadjfolgertt ber Urbeber rnerben biefelbett Sed)te üerlieben.

©g finb alfo begi'tglicf) ber Anmelbuuggberecßtiguug bie=

felbett üßrittgiptett gut ©eltttng getommeti, m le foleße itt ben

meiften neuen ©efeßgebunggatten biefer Staterie niebergelegt

fid) fittben. Stag bie Seußeit ttnb bie gemerblicße Sertoertß*
barfeit ber ©rfiitbuttgett betrifft, mirb biefelbe in fämmtlicßen
Satentgefeßett als ©ruitbbebingung für bie Sateutfäßigfeit
angefeben; eittgig in ber Auffaffttng ber Seußeit geigt fid)

mefentlicße Serfcßiebenßeit. Uttb fdjiießlicb ift bag fd)meige=

rifdße ©efeß bag eingige, melcffeS für bie Sedjtgtraft eitteg

Satenteg bie Konftatirung beg Sorbanbenfeing eitteg Sto*
belfg, begießunggmeife überhaupt eine Augfüßrung perlangt.
SDurcE) "»e foieße Seftimntung, meldte einfad) eine ffolge
beg Art. 64 ber Sunbegoerfaffung ift, mürben bie fämmt*
ließen ©rfittbuttgett, bie auf einem reinen Serfaßren (3. S.
für §erfteditng gemiffer Körper, Staiuifattureu u. bgl.) be*

fteßen uttb iiieift bie micßtigfteii ©rfittbuttgett repräfentiren,
einfad) Pom ©rfinbuttggfdjuß attggefcßloffen.

Slucß eine foldje ©rßnbttng, beren ©egenftanb 3. S. ein

neuer Körper ober eine neue Kombination Don Körpern alio
aUgettteiu eine SBaare ift, bie ttidjt gerabe bttrd) eine be*

ftimmte fforttt djarafterifitt ift, in melcßer eittgig fie einem

geroerblidjen 3>t>ecfe bient, entbeßrt beg ©cßnßeg. —-
©g ift nun freilidj feßr oft nodj tttöglid), and) berlei

©rfitibungen, beren igauptloefen g. S. in einem nid)t gern
rein djemifeßen Serfaßren berußt, nod) fcßiißen gn laffen,
ittbetn bie beim Serfaßren angemattbten Sorricßtungen mög*

licßft gemiffermaßett mit bem Serfaßren ibeutifigirt rnerben,
mag aber nur bnrdj eine gefeßütte Abfaffitttg ber üßatent*
befeßreibttng ttnb ßauptfäcßlid) ber fogenannten fßatetttattfpritdie
möglid) ift. —

Sefanutlid) ift bie erfte Sebittgitug für bie Sateutfäßig*
feit, baß bie ©rfittbitng neu fei. 3m Art. '2 beg fdjroeige*

rifdjen ©efeßeg mirb graar nicßt gefagt, mag neu fei, moßt
aber mag nicßt nett fei; nämlid) foleße ©rfittbuttgett gelten
nicßt alg nett, toentt fie, gitr Seit ber Antttelbung, in ber

©djmeig ftßott berart befaunt gemorben finb, baß bie Slug*

füßruttg bttrd) ©adjüerftänbige möglid) ift.
©g ift biefer ßßmeigerifeße ®efeßeg=Arti£el (2) oßtte gttteifel

ein foleßer, ber eg roünfcßengtoertß maeßt, baß bie oberfte
©eridjtginftatig balbigft ©elegenßeit fittbe, ein ißrägebeitgurtßeil
gu fällen, ©g ift bieg meniger nötßig megett ben Segriffett
beg Sefauntfeiitg bttreß Senitßuitg ber ©rfittbitng im Sattbe,
alg bamit man genau roiffe, meteßen ©inftuß SDrucffdjrifteu
ttnb ßauptfäcßlicß bie ^atentfd)riften frentber Staaten auf
bie Satentfäßigteit begfelben Dbjefteg für bie ©djmeig ßabe.
©g laffen fid) eben ©rüttbe für uttb gegen bie Satentfäßig*
teit foldjer bttreß Satentfcßriften befeßriebetter ©rfittbuttgett
attfüßren, ttttb eg mirb oßne gmeifel bie $eit feit ber Suhl'*
tatiou mit ber Art bér ©ntmicfluttg ber begiiglicßen ©enterbe*

tßätigfeit itt ber ©eßmeig bei gericßtlidjett Itrtßeilen maß*
gebettb fein. Defterreidjifdje Sntente tonnen 3. S. nod) 6

Stonate ttaeß ©rfeßeinen ber beutfeßen Sotentfcßrift recßtggültig
genommen rnerben. ©g fagte alfo ttttfer ©efeß inbirett,
mag alg neu aitgttfeßen ift, tuenn and) ben ©eridjten für
ißre llrtßeile nodj ein gemiffer ©pielrauttt geboten ift, fo

ift bieg nun itt Piel ßößeretn Staße ber fÇaÛ begüglid) ber

Seurtßeiluttg, mag eine ©rfinbung überßaupt fei, uttb gmar
ift bieg ber fÇall bei allen ©efeßgebungen über bie Staterie
beg ©rfitibuitggfdjußeg.

©g tourbe bereitg Dorßer gemiffermaßett eine Sufgäßtung
Don Dbjeftett gemaeßt, meltße ©rfittbungen fein tönnett, ©g
finb bie bttreß Stobeüe barftellbaren ©ebilbe, bie eine gemiffe
Kombination Don formen, morin fie einem gemiffen 3»«ede

bietten, ßabett ntüffen, ferner bie Serfaßren, toie tedjnifcße

Srogeffe uttb fjabritatiougmetßoben, fomie bie SSaarett. Seß*
tere gmei Kategorien finb nai^ bent fdjtoeigerifdjen ©efeß alfo
im Allgemeinen uießt palenlfäßig, fottbern eDentuell blog

tßeilmeife, uttb gtuar menn eg tnöglid) ift, benfelben einige
©igenfdjaften gu entneßmen, meteße eine Anleßnung an bie

Dbjette ber erftett Kategorie geftatten uttb betttgentäß eilte

fadjbegiigtidje Seßattblung.
©ätttnttlid)e aufgeführten 3 Kategorien laffen fid) unter

eine ©efatnmtbefinitioit uereinigett, ioie fold)e Don beut im
Sotentredjte alg Autorität befannte ®r. Kloftenuann aufgeftellt
mürbe. @r begeießnet alg ©egenftanb einer ©rfinbung, bie

Auffitcßung neuer Siittel gitr Sefriebiguug materieller Sebettg*

bebiirfniffe.
Stilein nun liegt in biefer ^Definition rnieber eine gemiffe

Unbeftimmtßeit, ittbettt gerabe bie „Seußeit" ber Stittel für
jebett eittgelttett Qmtl einen gemiffen ©pielrattm läßt. Sei
gang gleidjer ©ntmidlung einer gemiffett 3nbitftrie mirb ba*

ßer beifpielgmeife itt einem öattb eitt beftimmter ©egenftanb
alg geni'tgenb abmeießettb Don bisherigen gleichen ober äßn*
ließen Sdmtfni angefeßen, mäßrenb itt einem anbern üanbe
eutgegengefeßte Anficßten tnaßgebettb rnerben. lint fo meßr
muß bieg ber 3mtl fein bei ungleidjer gemerblidjer ©ntmid*
lung Don in Sergleicß tommenben Säubern.

Sun ift aber aud) ni^t einmal Atleg mag aug ben er*

mäßnten 3 Kategorien neu ift, überßaupt gugteieß eine ©r*
ftnbung. ®en Stitteln gur Sefriebigung materieller Sebettg*

bebiirfniffe muß .eben audj ein beftimmteg neueg ißringip gu
©rttnbe liegen; mit anbern SBorten: eg muß, bamit bag

n
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doch meistentheils sehr schlank sein, Die Schneide ist ein-

seitig, wie die eines Holzstemmers, natürlich mit stumpferem
Winkel, Man benutzt ihn hauptsächlich zum Ausarbeiten
von Vertiefungen, Dampfkanälen zc. Der letzte vielgebrauchte
Meißel ist der einseitige Kreuzmeißel. Von dem gewöhnlichen
Kreuzmeißel sich unterscheidend durch seine je nach der Breite
der Nuthe variirende Schneidebreite, ist die Schneide außer-
dem einseitig etwa ^ eines rechten Winkels, Man braucht
ihn zum Eingraben von Ruthen in Rädern, Scheiben zc.

Bei über ^ Zoll breiten Ruthen wende man besser einen

schmäleren Meißel an und ziehe innerhalb der gegebenen

Grenzen je eine Ruthe, die sich alsdann vereinigen lassen,

Bei Arbeiten mit dem Meißel beachte man folgende

Regeln: Man nehme den Span möglichst dünn vor den

Meißel, höchstens Zoll dick. Man nehme, wo eben

thunlich, den Span in einer Ebene ab. Die Kanten des

Arbeitsstückes dürfen nicht beschädigt werden, weil solches

eine unschöne Arbeit gibt, und ist, um diesem vorzubeugen
— an dem Rande angekommen — der Meißel derart an-
zusetzen, daß erstere sich nicht abscheeren können. Man halte den

Meißel ruhig in entsprechendem Winkel zum Arbeitsstück
und treibe ihn nun mit leichten gleichmäßigen Schlägen.

Bei Reparaturen auswärts kann es vorkommen, daß

man einmal angesichts einer Arbeit unschlüssig werden kann

— ob mit der Hobelmaschine oder mit dem Meißel? Wo
das nöthige Selbstbewußtsein und die Erfahrung vorhanden,
da muß der Vortheil entscheiden; wo letzterer dafür spricht,

da läßt sich statt mit der Hobelmaschine die Stemmfläche

ebenso gut auch mit dem Meißel abrichten.

Ueber die Patentfähigkeit von Erfindungen
hauptsächlich nach dem Schweizerischen Gesetz.

Von E, Blum, Pnteulunwult und Jngeuieur in Zürich,

Das schweizerische Bundesgesetz betreffend die Erfinduugs-
parente zeigt dessen Charakter bündig durch seinen ersten

Paragraphen, indem es erklärt, daß den Urhebern neuer Er-
sindungen, welche gewerblich verwerthbar und durch Modelle

dargestellt sind, Erfindungsschutz verliehen wird. Den Rechts-

Nachfolgern der Urheber werden dieselben Rechte verliehen.

Es sind also bezüglich der Anmeldungsberechtigung die-

selben Prinzipien zur Geltung gekommen, wie solche in den

meisten neuen Gesetzgebungsakten dieser Materie niedergelegt
sich finden. Was die Neuheit und die gewerbliche Verwerth-
barkeit der Erfindungen betrifft, wird dieselbe in sämmtlichen

Palentgesetzen als Grundbedingung für die Patentfähigkeit
angesehen; einzig in der Auffassung der Neuheit zeigt sich

wesentliche Verschiedenheit, Und schließlich ist das schweize-

rische Gesetz das einzige, welches für die Rechtskraft eines

Patentes die Konstatirnng des Vorhandenseins eines Rio-
dells, beziehungsweise überhaupt eine Ausführung verlangt.
Durch eine solche Bestimmung, welche einfach eine Folge
des Art, 64 der Bundesverfassung ist, wurden die sämmt-
lichen Erfindungen, die auf einem reinen Verfahren (z, B.
für Herstellung gewisser Körper, Manufakturen u, dgl.) be-

stehen und meist die wichtigsten Erfindungen repräsentiren,
einfach vom Erfindungsschutz ausgeschlossen.

Auch eine solche Erfindung, deren Gegenstand z, B, ein

neuer Körper oder eine neue Kombination von Körpern also

allgemein eine Waare ist, die nicht gerade durch eine be-

stimmte Form charakterisirt ist, in welcher einzig sie einem
gewerblichen Zwecke dient, entbehrt des Schutzes, —-

Es ist nun freilich sehr oft noch möglich, auch derlei

Erfindungen, deren Hauptwesen z, B. in einem nicht gern
rein chemischen Verfahren beruht, noch schützen zu lassen,
indem die beim Verfahren angewandten Vorrichtungen mög-

lichst gewissermaßen mit dem Verfahren identifizirt werden,
was aber nur durch eine geschickte Abfassung der Patent-
beschreibung und hauptsächlich der sogenannten Patentansprüche
möglich ist, —

Bekanntlich ist die erste Bedingung für die Patentfähig-
keit, daß die Erfindung neu sei. Im Art, 2 des schweize-

rischeu Gesetzes wird zwar nicht gesagt, was neu sei, wohl
aber was nicht neu sei; nämlich solche Erfindungen gelten
nicht als neu, wenn sie, zur Zeit der Anmeldung, in der

Schweiz schon derart bekannt geworden sind, daß die Ans-
führung durch Sachverständige möglich ist.

Es ist dieser schweizerische Gesetzes-Artikel (2) ohne Zweifel
ein solcher, der es wünschenswerth macht, daß die oberste

Gerichtsinstanz baldigst Gelegenheit finde, ein Präzedenzurtheil
zu fällen. Es ist dies weniger nöthig wegen den Begriffen
des Bekanntseins durch Benützung der Erfindung im Lande,
als damit man genau wisse, welchen Einfluß Druckschriften
und hauptsächlich die Patentschriften fremder Staaten auf
die Patentfähigkeit desselben Objektes für die Schweiz habe.
Es lassen sich eben Gründe für und gegen die Patentfähig-
keit solcher durch Patentschriften beschriebener Erfindungen
anführen, und es wird ohne Zweifel die Zeit seit der Publi-
kation mit der Art der Entwicklung der bezüglichen Gewerbe-
thätigkeit in der Schweiz bei gerichtlichen Urtheilen maß-
gebend sein. Oesterreichische Patente können z, B. noch 6

Monate nach Erscheinen der deutschen Patentschrift rechtsgültig
genommen werden. Es sagte also unser Gesetz indirekt,
was als neu anzusehen ist, wenn auch den Gerichten für
ihre Urtheile noch ein gewisser Spielraum geboten ist, so

ist dies nun in viel höherem Maße der Fall bezüglich der

Beurtheilung, was eine Erfindung überhaupt sei, und zwar
ist dies der Fall bei allen Gesetzgebungen über die Materie
des Erfindungsschutzes,

Es wurde bereits vorher gewissermaßen eine Aufzählung
von Objekten gemacht, welche Erfindungen sein können. Es
sind die durch Modelle darstellbaren Gebilde, die eine gewisse

Kombination von Formen, worin sie einem gewissen Zwecke

dienen, haben müssen, ferner die Verfahren, wie technische

Prozesse und Fabrikatiousmethoden, sowie die Waaren, Letz-
tere zwei Kategorien sind nach dem schweizerischen Gesetz also
im Allgemeinen nicht patentfähig, sondern eventuell blos
theilweise, und zwar wenn es möglich ist, denselben einige
Eigenschaften zu entnehmen, welche eine Anlehnung an die

Objekte der ersten Kategorie gestatten und demgemäß eine

sachbezügliche Behandlung,
Sämmtliche aufgeführten 3 Kategorien lassen sich unter

eine Gesammtdefinition vereinigen, wie solche von dem im
Patentrechte als Autorität bekannte Dr, Klostermann aufgestellt
wurde. Er bezeichnet als Gegenstand einer Erfindung, die

Aufsuchung neuer Mittel zur Befriedigung materieller Lebens-
bedürfnisse.

Allein nun liegt in dieser Definition wieder eine gewisse

Unbestimmtheit, indem gerade die „Neuheit" der Mittel für
jeden einzelnen Fall einen gewissen Spielraum läßt. Bei
ganz gleicher Entwicklung einer gewissen Industrie wird da-

her beispielsweise in einem Land ein bestimmter Gegenstand
als genügend abweichend von bisherigen gleichen oder ähn-
lichen Zwecken angesehen, während in einem andern Lande
entgegengesetzte Ansichten maßgebend werden. Um so mehr
muß dies der Fall sein bei ungleicher gewerblicher Entwick-

lung von in Vergleich kommenden Ländern.
Nun ist aber auch nicht einmal Alles was aus den er-

wähnten 3 Kategorien neu ist, überhaupt zugleich eine Er-
fiudung. Den Mitteln zur Befriedigung materieller Lebens-
bedürfnisse muß.eben auch ein bestimmtes neues Prinzip zu
Grunde liegen; mit andern Worten: es muß, damit das
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